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Start in der «Sommerlust»
Beat Hedinger, Geschäftsführer des 
Schaffhauser Blauburgunderlands, 
eröffnet das 17. Gourmetfestival. / 16

 Bis heute sichtbare Spuren
Der Kanton ist reich an bestimmten 
Bodenschätzen. Wir blicken zurück, 
wie diese die Region formten. /shn.ch
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Vorerst keine Lizenz für den FCS,  
aber regionale Investorenlösung in Sicht
Dicke Post für den FC Schaffhausen 
von der Swiss Football League:  
Die Lizenz für kommende Saison  
wird in erster Instanz verweigert.  
Jetzt müssen die Schaffhauser 
 dringend nachbessern.

Tobias Erlemann und Daniel Jung

FUSSBALL. Mitten in den Jubel über zuletzt 
zwei Siege platzt beim FC Scha ausen die 
Hiobsbotschaft von der Swiss Football League 
(SFL) herein: Dem FCS wird in erster Instanz 
die Lizenz für die kommende Saison verwei-
gert. «Da kommt man schon ins Grübeln»,  
o enbart Mittelfeldspieler Luca Tranquilli, 
nachdem die Clubverantwortlichen um Marco 
Truckenbrod Fontana der Mannschaft den ne-
gativen Bescheid persönlich mitgeteilt haben. 

Aber: Es soll sich nur um ein paar Versäum-
nisse handeln, wichtige Unterlagen zu den  
Finanzen wurden zu spät eingereicht, um sie 
im abgelaufenen Lizenzierungsverfahren noch 
berücksichtigen zu können. Dazu muss der 
FCS im Sicherheitsdispositiv nachrüsten.  «Ich 
bin überzeugt, dass wir in zweiter Instanz die 
Lizenz bekommen», ist FCS-Verwaltungsrat 
Fabio Fontana überzeugt. Der Rekurs gegen 
den Entscheid läuft, bis zum 24. Mai wird in 
stetem Austausch mit der SFL an der Nachli-
zenzierung gefeilt, damit der FCS – sollte er 
den Nichtabstieg auf sportlichem Weg errei-
chen – auch kommende Saison weiter in der 
Challenge League mitspielen darf. 

Investor im An ug
Mit einem neuen Investor? Denn nach Aus-

sage von Fontana stehen die Verhandlungen 
kurz vor dem Abschluss. Und diese Lösung 

(womöglich mit mehreren Investoren) kommt 
nicht aus dem Ausland. «Wir fühlen uns ver-
p ichtet, eine Lösung in regionaler Form um-
zusetzen», erklärt Fontana.

Und auch die Stadt Scha ausen will weiter 
helfen – zumindest moralisch, aber nicht mo-
netär. «Uns ist klar, dass die Situation beim 
FCS derzeit sehr anspruchsvoll ist», sagt Stadt-
präsident Peter Neukomm. Mit Blick auf die 
längerfristige Finanzierung des FCS schliesst 
Neukomm ein stärkeres Engagement der Stadt 
nicht vollkommen aus, sagt aber: «Das würde 
politisch sehr schwierig.» Der negative Volks-
entscheid zum Baubeitrag ans Stadion vom 
März 2015 wirke weiterhin nach. «Insofern 
sind uns die Hände relativ stark gebunden.» 
Ganz klar sei jedoch, dass eine mögliche 
Unterstützung der Stadt nicht kurzfristig ge-
sprochen werden könne, um etwa die aktuelle 
Lizenzierung zu ermöglichen.  / 25

«Uns ist klar, 
dass die 
 Situation  
beim FCS 
 derzeit sehr 
anspruchs- 
voll ist.»
Peter Neukomm 
Scha hauser  
Stadtpräsident

BESTEUERUNG

Heiratsstrafe: 
Nächste Runde 
BERN. Am Donnerstag beugt sich die 
Wirtschaftskommission des Ständera-
tes über ein heikles Dossier: die Heirats-
strafe. Pünktlich dazu liefert eine Stu-
die neue Argumente für die Individual-
besteuerung. Sie zeigt, wie das heutige 
System Frauen von der Arbeit abhält, 
weil das zweite Einkommen überpro-
portional stark besteuert wird. 

Auch der Bundesrat will die Heirats-
strafe abscha en. Mit seinem Vorschlag 
würden Konkubinatspaare mit Kindern 
aber stärker belastet. 

Die Ecoplan-Studie schlägt statt-
dessen eine modi zierte Individual-
besteuerung vor. Familien würden un-
abhängig vom Zivilstand stärker entlas-
tet. (dk)  / 5

OPERNSPIELE MUNOT

80 junge Sänger  
beim Operncasting
SCHAFFHAUSEN. Wenn kommendes Jahr 
im August Mozarts «Zauber öte» auf 
dem Scha auser Wahrzeichen einstu-
diert wird, dann wird nur ein Bruchteil 
von ihnen dabei sein: 80 junge Opern-
sängerinnen und Opernsänger aus halb 
Europa haben am Wochenende in einem 
Casting die gestrenge Fachjury von 
ihrem Talent zu überzeugen versucht. 
Ob Sarastro, Pamina, Papageno oder die 
Königin der Nacht – Wiktor Bockman, 
Initiant und Dirigent der Opernspiele 
Munot, zeigte sich gestern zuversicht-
lich, alle Rollen besetzen zu können. 
Das sängerische Niveau sei sehr hoch 
gewesen, meinte Jurymitglied Heini 
Stamm. Ein Augenschein an der gestri-
gen Finalrunde. (lbb)  / 19

LICHTVERSCHMUTZUNG

Fledermäuse 
kehren zurück
SCHAFFHAUSEN. Dank der Umrüstung 
der Lampen bei der Feuerthalerbrücke 
auf LED und der Installation von Blend-
rastern an Glühbirnen entlang des 
Rheins sind die Wasser edermäuse 
dorthin zurückgekehrt, wie Hansueli 
Alder, Präsident des Arbeitskreises Fle-
dermausschutz, sagt. Weitere solcher 
Massnahmen sollen her, um auch In-
sekten besser zu schützen und die Licht-
glocke über der Stadt zu reduzieren. Be-
reits seit Jahren beschäftigen sich Stadt 
und Kanton Scha ausen mit Lichtver-
schmutzung und den Massnahmen da-
gegen. Mit dem «Konzept zur Erhöhung 
der Energiee zienz in der Strassen- und 
Objektbeleuchtung» vom Jahr 2015 leis-
tete der Kanton Pionierarbeit. (est)  / 15

gsaat isch gsaat

«Ich habe aber  
keine Angst.»
Franziska Roth
Die Solothurner SP-Politikerin lässt sich nicht 
einschüchtern durch den Brandanschlag  
auf ihren Briefkasten.  / 14

«Die Befragung hat 
keinen direkten  
Befehlscharakter.»
Peter Schilliger
Der FDP-Nationalrat über das Resultat  
der Klima-Umfrage in der Parteibasis. / 5

«Das Risiko eines  Unfalls 
besteht immer.»
Mike Bauer
Der Organisator der «Hollywood Stunt &  
Action Show» über den Steiner Anlass.  / 23

Challenge-League-Fussball im Scha hauser Lipo-Park. Gibt es das auch kommende Saison noch zu bewundern? Denn aktuell steht der FC Scha hausen ohne Lizenz da. BILD ALB

EINKAUFSTOURISMUS

Angst vor einer  
Bagatellgrenze
KONSTANZ. In Süddeutschland schril-
len die Alarmglocken zur möglichen 
Einführung einer Bagatellgrenze für 
Ausfuhrscheine am Zoll. Denn die 
bringen viel Geld ins Nachbarland. 
Die Industrie- und Handelskammer 
Hochrhein-Bodensee (IHK) warnt 
vor einer Einschränkung der Rück-
erstattungen: Die faktische Verteue-
rung von Produkten in Deutschland 
würde zu «drastischen Einbussen» 
im süddeutschen Einzelhandel füh-
ren. Auch auf die Entwicklung der 
Städte und der Region hätte eine  
Bagatellgrenze negative Auswirkun-
gen. Die IHK fordert stattdessen die 
beschleunigte Entwicklung eines 
 digitalisierten Verfahrens bei der 
Ausfuhr, um den Zoll zu entlasten. 

Ernst Gründler, Präsident von Pro 
City Scha ausen, bleibt gelassen 
angesichts der IHK-Resolution. «Das 
war zu erwarten», sagt er. Er ho t auf 
Signale aus der Schweizer Politik – 
doch die würden ausbleiben. (heu)  / 7

FIFA-AFFÄRE

Niemand mag  
sich erinnern
BERN. Bundesbern mutmasst darü-
ber, ob es sein kann, dass sich Bun-
desanwalt Michael Lauber nicht an 
ein drittes Tre en mit Fifa-Chef 
Gianni Infantino erinnert. «Ich erin-
nere mich wirklich nicht daran», be-
teuert Lauber. Doch das Tre en hat 
im Jahr 2017 gemäss seinen eigenen 
Unterlagen stattgefunden. Der Kon-
text ist brisant: Die Bundesanwalt-
schaft ermittelte im Fussball-Sumpf.

In die mysteriöse Zusammenkunft 
im Berner Nobelhotel Schweizerhof 
war auch ein sehr enger Vertrau- 
ter des Bundesanwalts involviert: 
Laubers Chefsprecher, der ehemalige 
Fernsehkorrespondent André Marty. 

Der SMS-Austausch, dank dem das 
Tre en überhaupt bekannt wurde, 
lief über Marty. Dieser war, das lässt 
sich aus dem SMS-Verkehr schlies-
sen, an jenem Tag ebenfalls im 
«Schweizerhof». 

Wie steht es mit dem Erinnerungs-
vermögen des ehemaligen TV-
Manns? Er bleibt stumm auf die 
 Anfrage, ob er sich denn auch  
nicht mehr erinnere. Was weiss 
Laubers enger Vertrauter, und wa-
rum schweigt er? (r.) / 3
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Sektübergabe bei Wind und Wetter
So stürmisch wie dieses Jahr war die See 
noch nie, waren sich die Stammgäste 
auf der Flottensternfahrt sicher. / 23

Günstiger Strom verleitet zum Verschwenden
Zu viel Licht bereitet nicht nur dem Menschen schlaflose Nächte, es schadet auch den Tieren und führt zur Verarmung der Ökologie. Durch die 
richtige Lichttemperatur und Leuchtrichtung kann man Lebewesen schützen und die Sicherheit auf den Strassen trotzdem gewährleisten.

Elena Stojkova

Mit der Taschenlampe leuchtet Hansueli 
Alder, Präsident des Arbeitskreises Fleder-
mausschutz Scha ausen, am Freien Platz 
vor der Feuerthalerbrücke kurz auf den 
Rhein. Eine Fledermaus iegt übers Was-
ser, dann noch zwei, drei weitere. Beim Ein-
schalten des Ultraschalldetektors hört man 
schnell aufeinanderfolgende knackende 
und klickende Laute – das Gerät macht die 
Geräusche, die Fledermäuse erzeugen, für 
den Menschen hörbar. Alder zeigt sich be-
geistert: «Die Fledermäuse haben sich das 
Gebiet zurückerobert.» Seit die Laternen an 
der Brücke umgerüstet wurden, sei dieser 
Rheinabschnitt keine «Fledermauswüste» 
mehr. «Das ist der unmittelbare Beweis da-
für, dass die Massnahmen gegen Lichtver-
schmutzung etwas bringen.»

Während Scha ausen seit der Brücken-
sanierung 2012 warmweisse LED-Lampen 
mit dynamischer Dimmfunktion einsetzt, 
sieht man am Zürcher Ufer noch das gelbe, 
weniger energiee ziente Licht der Na-     
triumdamp ampen. Sie strahlen weiter ins 
Wasser raus, weil ihre Glühbirnen, anders 
als die der Scha auser Laternen, das Licht 
stärker streuen und nicht durch Blendras-
ter abgeschirmt werden. Das Wasser wirkt 
wie ein Spiegel: Das Licht wird re ektiert 
und in die Umgebung gestreut. «Dieser 
kleine und günstige Aufsatz auf der Lampe 
leistet einen riesigen Beitrag», sagt Alder. 
Durch gezielte Ausleuchtung vermeide 
man nicht nur Lichtverschmutzung, also 
über üssiges künstliches Licht, sondern 
spare auch Energie.

Noch nicht ersetzt sind die alten Kugel-
leuchten an der Schi ände, die ihr Licht in 
fast 360 Grad ausstrahlen. So gehe etwa  
90 Prozent des Lichts in einen Bereich, in 
dem man es nicht brauche, sagt Alder.

Störendes Schaufensterlicht
Die Beleuchtung um den Freien Platz he-

rum sei ansonsten aber ein optimales Bei-
spiel für gute Lichtverhältnisse. «Der Fuss-
gängerstreifen ist gezielt und gut, der Be-
reich am Rheinufer nur noch dezent 
ausgeleuchtet.» Kaltes, grelles Licht geht 
hier nur von den Informationsmonitoren 
eines Schaufensters aus. Am Tag leuchten 
sie so grell, damit sie trotz Sonnenlicht les-
bar sind. «In der Nacht müsste man das da-
von ausgehende kalte Licht abschwächen 
können.» Das kaltweisse Licht störe nicht 
nur Tiere, sondern auch Menschen in 
ihrem Tag-Nacht-Rhythmus. «Im Auto-
bahntunnel ist das grelle Licht gerecht-
fertigt und am richtigen Ort eingesetzt,  
um die Fahrer wachzuhalten», sagt Alder. 
«Innerorts ist das aber nicht nötig – die lau-
fend notwendigen Geschwindigkeits- und 

Richtungswechsel halten wach genug. Wer 
hier einnickt, tut es nicht wegen des fehlen-
den Lichts, sondern weil er nicht genug 
 geschlafen hat.» Warmweisses Licht stört 
Lebewesen weniger. Vom Auge wird es gut 
wahrgenommen und scha t eine bessere 
Objektsichtbarkeit als gelbes Licht.

«Zierbeleuchtung nützt niemandem»
Privatpersonen können etwas gegen 

Lichtverschmutzung tun, indem sie vor 
den Gebäuden Bewegungsmelder installie-
ren oder auf Solarlämpchen in ihren Gär-
ten verzichten. Diese laden sich tagsüber 
auf, leuchten bis tief in die Nacht und 
 verwirren die Tierwelt. «Zierbeleuchtung 
nützt niemandem, sie bringt insbesondere 
im Sommerhalbjahr nur Schaden», sagt Al-
der. Insekten werden durch künstliches 
Licht angelockt und in ihrem Paarungsver-

halten gestört. Sie sind die Nahrung von 
Fledermäusen, bei den Lampen für die 
meisten Arten von ihnen aber nicht er-
reichbar, da sie erleuchtete Bereiche mei-
den. «Fledermäuse haben eine Urangst vor 
Licht, sie ist vergleichbar mit unserer Angst 
vor Spinnen oder Schlangen.»

Das Licht schadet auch Zugvögeln: Durch 
Lichtglocken über Siedlungsgebieten verlie-
ren die Vögel die Orientierung und kreisen 
bis zur Erschöpfung über den betro enen 
Gebieten. «Lichtverschmutzung führt zur 
Verarmung der Ökologie», fasst Alder zu-
sammen. Es gehe nicht darum, dass die 
Wege, Strassen und Plätze ins Dunkel ge-
taucht werden – auf den Strassen sollten 
sich die Menschen jederzeit sicher fühlen. 
«Aber Licht und Energie sollen auch nicht 
zur Hälfte und mehr verpu en.» Grell aus-
geleuchtete Wege führen nicht zu einem hö-

heren Sicherheitsgefühl, im Gegenteil. Sie 
führen dazu, dass die nicht beleuchtete Um-
gebung aufgrund starker Kontraste kaum 
sichtbar ist. Weiche Lichtübergänge hin-
gegen kann das Auge gut verarbeiten.

Ein Problem sei, dass der Strom sehr 
günstig sei und verschleudert werde. Durch 
das Installieren von Bewegungs meldern 
und dynamischen Beleuchtungen, welche 
die Lichtstärke im Verlauf der Nacht verän-
dern können, verursache sinnvolle Beleuch-
tung zwar Mehrkosten. «In sensiblen Gebie-
ten lohnen sich die Mehrausgaben, weil sie 
auch eine Naturschutzmassnahme sind», so 
Alder. In weniger sensiblen Gebieten könn-
ten günstigere Lösungen bei guter und um-
sichtiger Planung ebenfalls einen Beitrag an 
die Reduktion der Lichtverschmutzung leis-
ten. «Es braucht nicht überall den Rolls 
Royce unter den Beleuchtungen.»

Während am Zürcher Ufer noch Natriumdamp ampen brennen, setzt Scha hausen an der Feuerthalerbrücke auf LED.  BILD SELWYN HOFFMANN

Weibliche Glühwürmchen warten  
unter Lampen vergeblich auf Männchen
Auch für die Glühwürmchen ist 
 Lichtverschmutzung schädlich, denn 
künstliches Licht hat einen negativen 
Ein uss auf ihre Fortp anzung. Die 
männlichen meiden, im Gegensatz zu 
den weiblichen, Leuchtkäfern Kunst-
licht. «Das Weibchen platziert sich 
unter der Lampe und wartet auf das 
Männchen, um sich paaren zu kön-
nen», sagt Vanessa Wirz, Geschäfts-
führerin von Pro Natura Scha au-
sen. Es wartet aber vergeblich und 
kann sich so nicht vermehren. «Licht-
verschmutzung ist ein unterschätztes 
Problem.»

Der wohl bekannteste Ort, an dem 
Glühwürmchen in Scha ausen vor-
kommen, ist der Waldfriedhof, jedoch 

gibt es auch Standorte im Mühlental 
und Richtung Hemmental. Die ein-
fachste Lösung wäre, das Licht an die-
sen Orten in den etwa drei Wochen 
Ende Juni bis Mitte Juli von der Däm-
merung bis um Mitternacht abzu-
schalten, so Wirz. Ideal aber wäre, das 
Kunstlicht langfristig zu reduzieren, 
sodass es möglichst vielen Arten 
nützt. 

Auf Glühwürmchensuche
Lichtverschmutzung ist auch für 

andere Insektenarten schädlich. «Sie 
werden ihrem natürlichen Lebens-
raum entzogen – von künstlichem 
Licht angezogen, schwirren sie um  
die Lampen herum und verenden 

schliesslich», sagt Wirz. Insekten 
ginge es schlecht, fürs Ökosystem 
seien sie aber wichtig. «Dieses ist 
unsere Lebensgrundlage, und es ist 
nur stabil, wenn die verschiedenen 
Arten erhalten bleiben.» 

Pro Natura und der Kanton Scha -
hausen erfassen dieses Jahr die Ver-
breitung des Kleinen Leuchtkäfers. 
Dafür suchen sie noch Freiwillige, die 
auf vorgegebenen Routen von Mitte 
Juni bis Mitte Juli auf Glühwürm-
chensuche gehen. «Basierend auf 
 diesen neuen Beobachtungen wollen 
wir Massnahmeempfehlungen her-
ausgeben und Gespräche mit der 
Stadt suchen, um diese umzusetzen», 
so Wirz. (est) 

Beleuchtung der Fussballplätze 
verhindert Sicht auf die Sterne
Die Lichtverschmutzung ist mit ein 
Grund, weshalb die Sternwarte vor 
sechs Jahren umgezogen ist: Weg vom 
Steigschulhaus in der Stadt, hinauf 
Richtung Engeweiher. Denn je stärker 
die Umgebung beleuchtet ist, desto 
schlechter sind die Sterne zu sehen. 
«Wir wollen lichtschwache Objekte  
wie Sterne oder Galaxien zeigen, aber 
das Restlicht überstrahlt das Sternen-
licht», sagt Philipp Riesen, Leiter der 
Sternwarte Scha ausen. Abstrahl-
licht, das Richtung Himmel leuchtet, 
schade nur.

Grosse störende Lichtquellen sind 
beispielsweise Aussenscheinwerfer von 
Firmen – und Flutlichter auf Sportplät-
zen. «Wenn der Fussballplatz auf der 

Breite beleuchtet ist, sieht man nichts 
mehr von den Sternen», sagt Riesen. 
«Dann sieht man nur noch die traurigen 
Gesichter der Sternwartenbesucher.» 
Aber auch Fussballplätze könne man 
e zienter beleuchten: Das Licht müsse 
auf den Boden gebracht werden.

Der Blick von der Sternwarte aus 
Richtung Norden zum Randen biete 
die bessere Sicht als der Blick Rich-
tung Südhimmel über die Stadt: Der 
Nachthimmel über ihr wird durch 
künstliche Lichtquellen aufgehellt, 
eine Lichtglocke entsteht. «Ich mache 
seit 15 Jahren Helligkeitsmessungen», 
sagt Riesen. «Die Lichtsituation ist 
zwar nicht schlechter, aber auch nicht 
besser geworden.» (est) 

Sinnvolle Beleuchtung 
spart Energie und Geld

Die Gemeinde Neu
hausen, die Stadt und 
der Kanton Scha
hausen haben das 
 Merkblatt «Licht und 
Transparenz» erstellt. 
Darin sind Tipps zum 
richtigen Umgang mit 
Licht nachzulesen.


